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Kapitel 1 - James
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„Du bist nicht mein Vater!", schreit Charlotte, während sie sich gegen die Wand presst. Kurz vor der Hysterie, fast wahnsinnig vor Ablehnung, völlig verzweifelt, schreit sie und kämpft gegen Michael an, als er versucht, sie festzuhalten und zu beruhigen.

Der Wächter Hartland wirkt zunehmend beunruhigt. „Soll ich...?"

„Nein, schon gut. Wir müssen das selbst regeln."

Aber er spricht bereits in sein Telefon, Zufriedenheit in sein Gesicht gemeißelt, als mehr Wachen hereinplatzen und den passiven Klempner hinausbündeln. Er blickt über seine Schulter, als sie ihn wegzerren, sein Gesichtsausdruck wie versteinert.

Charlotte kämpft immer noch gegen Michael an und weigert sich, festgehalten zu werden. „Lass uns sie hier rausbringen", sage ich. „Ich bringe sie raus. Hol du die Autoschlüssel."

„Wir müssen uns alle abmelden."

„Bringt sie einfach raus", unterbricht Hartland. „Ich kläre das an der Rezeption."

Während Michael zur Rezeption geht, muss ich Charlotte zum Auto zerren, wobei sie sich den ganzen Weg wehrt. Rotgesichtig, mit wilden Augen und schreiend kämpft sie gegen mich an, bis ich sie schließlich packe, herumdrehe und ihr eine Ohrfeige verpasse, bei der ich sehe, wie Michael, der gerade erscheint, meterweit zurückzuckt.

„Das reicht jetzt, Charlotte. Steig ein."

Schluchzend ergibt sie sich und steigt ohne ein Wort hinten ein, wobei sie sich von mir abwendet, als ich neben ihr Platz nehme.

Auf dem Heimweg hält Charlottes Schweigen an. Sie scheint über die Hysterie hinweg zu sein, aber ich hätte das fast der Nicht-Reaktion vorgezogen. Ich versuche, sie in meine Arme zu nehmen, aber sie versteift sich und setzt ihre Wache am Fenster fort. Und als ich eine Hand auf ihren Oberschenkel lege, schüttelt sie mich nicht direkt ab, aber sie weicht zurück und lehnt meine Berührung ab.

Michaels Augen treffen meine im Rückspiegel, seine Stirn runzelt sich.

Zu Hause geht sie ins Bett, zieht die Vorhänge zu und weicht jedem Versuch aus, mit ihr zu reden. Michael gesellt sich zu ihr in das große Bett, das wir uns teilen, und versucht, sich nah an sie zu legen, aber als ich nachsehe, liegt sie ganz am Rand des Bettes, von ihm abgewandt. Ihre Augen schließen sich, als ich eintrete, aber ich sah, dass sie wach lag und ins Leere starrte.

Später geselle ich mich zu ihnen und gleite neben ihr auf meinen üblichen Platz. Charlotte rollt sich in die Mitte, wo sie normalerweise zwischen mir und Michael schläft, aber als ich versuche, sie zu berühren, versteift sie sich.

Stundenlang bleibt mir der Schlaf verwehrt. Als er mich endlich kurz und unbefriedigend überkommt, wache ich wieder auf und stelle fest, dass Charlotte weg ist.

Alarmiert stütze ich mich auf einen Ellbogen, schalte das Nachtlicht an und bemerke, dass auch Michael nicht da ist. Ich schnappe mir einen Bademantel und mache mich auf die Suche nach meiner trauernden Meerjungfrau. An der Tür laufe ich fast in Michael hinein. Er legt einen Finger an die Lippen. „Sie ist im Nebenzimmer", sagt er leise, „aber sie schläft wenigstens."
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Kapitel 2 - Vor sechsundzwanzig Jahren - Blessingmoors
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Bech durchstreift das Büro. „Wer war letzte Nacht für die Sicherheit verantwortlich? Und wer war für die Sicherung des Geländes zuständig? Für die Reparatur dieses Tores?"

Eine Frau in blauer Krankenschwesteruniform verlagert ihr Gewicht von einem Fuß auf den anderen. Ihre Gesichtszüge sind scharf geschnitten, streng. Schweißperlen bedecken ihre Stirn und lassen ihr Gesicht glänzen. Sie blickt nach unten und leckt sich über die trockenen Lippen. Für einen so gewöhnlich aussehenden Mann löst Bech eine starke Reaktion aus. „Das wäre Jared gewesen, Herr Bech."

Sein Ausdruck, mit starren Augen, könnte Glas ätzen. „Wirklich? Er ist lange genug bei uns, um es besser zu wissen. Ich will ihn sehen. Sofort."

Ein Schweißtropfen fällt von der Stirn der Krankenschwester und klatscht auf den gefliesten Büroboden. „Jawohl, Herr. Er ist oben. Ich werde ihn holen. Möchten Sie, dass ich Herrn Klempner über den Eindringling informiere?"

„Nein, das ist in Ordnung, Helga. Ich kümmere mich darum." Bech mustert sie. Sie entspannt sich ein wenig. „Keine Sorge. Es war nicht Ihre Schuld, was passiert ist, und Sie haben das Richtige getan, mich sofort zu informieren."

Erleichterung breitet sich auf ihrem Gesicht aus und ist in ihrer Stimme zu hören. „Danke, Herr."

„Also, wer war sie? Wie sah sie aus?"

„Sie war ziemlich auffällig, Herr. Eine Rothaarige. Jung, gut gekleidet, sehr schön."

Er wirft ihr einen Blick zu. „Eine Rothaarige, sagen Sie?"

„Ja, Herr."

„Und sie hat nach Herrn Klempner namentlich gefragt?"

„Ja, Herr. Sie fragte nach ‚Larry Klempner' und ob er hier der Chef sei."

„Danke, Helga. Sie können gehen. Aber schicken Sie Jared zu mir. Und rufen Sie jemanden an, der das Tor ersetzen und sichern kann."

„Ja, Herr."

*****
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Eine Stunde später ertönt ein Klopfen an der Tür. „Herr Bech?"

„Kommen Sie rein, Helga."

Ihre Augen fallen auf die erkaltende Leiche, die auf dem Boden ausgestreckt liegt, und die karmesinrote Pfütze, die sich über die Fliesen ausbreitet, dann huschen sie wieder nach oben. „Nur ein Wort, Herr. Hinten installiert gerade ein Arbeiter ein neues Tor. Ich habe alle Türen und Fenster versiegelt, aber..."

„Danke, Helga. Ja, Vorwarnung ist Vorbeugung. Keine uneingeladenen Eindringlinge mehr."

Ihre Augen fallen noch einmal. „Und das... Herr?"

„Der Fluss. Wo er gefunden wird. Lasst uns die Botschaft verbreiten."

*****
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Bech beobachtet ausdruckslos und nippt an seinem Kaffee, während die Überreste von Jared weggetragen werden und Helga den Boden wischt. „Sonst noch etwas, Herr Bech?"

„Nein, das ist in Ordnung. Sie können gehen."

Sie nickt und geht. Bech läuft im Zimmer auf und ab und kaut an seinem Daumennagel.

Klempners Nutte...

Was zum Teufel hat sie hier gemacht?

Wie viel hat sie gesehen?

Frustriert zischend, verschränkt er die Hände hinter dem Kopf und neigt sich zurück, bis sein Nacken knackt.

Was soll ich mit ihr machen?

Das Offensichtliche?

Sie ist eine Augenweide. Sie würde einen guten Preis erzielen.

Sie dorthin verschicken, wo niemand Englisch spricht und es keinen interessiert...

Klempner...

Wie sehr hängt er eigentlich an der Schlampe?

?

?

Wie würde er reagieren?

?

Bech schaudert.

Nein...

Einen Unfall arrangieren? Das Problem an der Wurzel lösen...

Alles abstreiten?

?

Würde er es glauben?

?

Sehr unwahrscheinlich...

Sie zum Schweigen bringen... zumindest vorerst.

Sie diskreditieren?

Solange er noch weg ist...

Vollendete Tatsachen schaffen.

Dann zurück zum Tagesgeschäft.

Grinsend greift Bech zum Telefon. „Hier ist Corby. Ist Cappelli da? Danke... Cappelli? Ja, ich habe einen Bericht erhalten... Egal von wem. Aber dieser ist für Sie. Ich bin sicher, die Drogenfahndung wird sich dafür interessieren."

*****
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Kapitel 3 - Klempner - Vor sechsundzwanzig Jahren
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Die Luft ist eisig, aber obwohl der Wind durch mein Haar peitscht, friere ich nicht. Stattdessen fühle ich mich belebt, stark und bereit für alles.

Am gefrorenen Meer stehend beobachte ich, wie der Wind den Schnee in einem wirbelnden Derwisch aus gefrorenen Körnchen über das Eis treibt, die mir um die Füße wirbeln. Und ich denke an das letzte Mal, als ich das hier mit ihr gemacht habe.

Der Valentinstag steht vor der Tür... Ich werde rechtzeitig zurück sein.

Ihr ein Geschenk besorgen...

Was würde ihr gefallen?

Etwas Regionales? Sie liebte Helsinki...

Etwas von dem lokalen Essen?

Dann erinnere ich mich daran, wie sie sich über das Porzellan beugte und Gravlax und Wodka zu gleichen Teilen erbrach...

Vielleicht doch nicht...

Schmuck?

Ich überrede sie immer noch, die Smaragde zu tragen, die ich ihr geschenkt habe...

Ein Kunstwerk?

?

?

Perfekt.

Ich mache mich auf den Weg ins Stadtzentrum, suche nach Galerien und Kunsthandwerksläden, ohne genau zu wissen, wonach ich suche.

Aber ich werde es erkennen, wenn ich es sehe...

Die meisten sind voll von nutzlosem Schnickschnack, der mit einem „Oh, wie schön. Das hättest du nicht tun müssen" begrüßt und dann in die hinterste Ecke des Schranks geschoben wird: I-Heart-Helsinki-Kühlschrankmagnete, überteuerte Pralinen und T-Shirts, Puppen in gefälschten Lappländer-Kostümen.

Seltsamerweise sind einige der Souvenirläden mit Andenken bestückt, die mir völlig fehl am Platz erscheinen. Wer kommt nach Helsinki, um Poster von Londoner Bussen oder „New York They named it twice"-T-Shirts zu kaufen?

Übersehe ich etwas?

Nö...

Und dann ist es da.

Wunderschön gemalt von einem lokalen Künstler mit mehr Js und Ks im Namen, als das Englische erlaubt: eine Szene des gefrorenen Meeres, gemalt fast von der Stelle, an der ich vor ein paar Stunden stand, als meine Kleidung vom Eisgriesel sandgestrahlt wurde. Ein Paar steht Hand in Hand und blickt auf eine glitzernde Szenerie aus Weiß und Blau, und in der Ferne sitzt eine einsame Gestalt beim Angeln.

Der Preis ist, wie alles in Helsinki, astronomisch, aber wen kümmert's? Geld ist nichts. Mitch ist...

... Mitch.

Gepolstert und sorgfältig als Geschenk verpackt, klemme ich das Paket unter meinen Arm und mache mich auf den Weg zum Fährhafen.

Zeit, nach Hause zu gehen...

Nach Hause?

Wann habe ich je zuvor an ein Zuhause gedacht?

Sie wartet.
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Kapitel 4 - Michael
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„Wie geht es ihr?"

James stützt sich mit beiden Händen auf den Küchentisch, den Kopf gesenkt. „Genauso. Nicht gut. Ich würde sagen, sie ist über die Verleugnung hinaus, aber ich wünschte fast, sie würde weinen... Es aus ihrem System bekommen. Stattdessen verhält sie sich, als stünde sie unter Schock."

Er trauert um eine verlorene Tochter...

Sie gerät in Panik über einen gewonnenen Vater...

Beide sind beraubt...

...

Was für ein verdammtes Durcheinander.

„Schock ist wahrscheinlich das richtige Wort...", sage ich. „... Zu entdecken, dass sie einen Psychopathen als Elternteil hat. Es wird Zeit und Unterstützung brauchen, um darüber hinwegzukommen."

Er reibt sich den Nasenrücken, die Augen für einen Moment zusammengekniffen. „Ich glaube", sagt er, „ein Teil des Problems liegt darin, dass sie, da sie nicht viel über ihn weiß, sich in ihrer Vorstellung ein idealisiertes Bild von Conners ausgemalt hat..."

„Der perfekte Vater, den es nie gab?"

„Wie sich herausstellt, ja." Er reibt sich den Hinterkopf. „Wie zum Teufel gehen wir damit um?"

„Zeit ist vielleicht das Einzige, was hilft. Wir warten einfach, bis sie aus ihrer Niedergeschlagenheit herauskommt. Allerdings..." Ich hebe einen Zeigefinger... „... könnten wir versuchen, uns mit den praktischen Dingen zu befassen."

„Wie zum Beispiel?"

„Zum Beispiel, wann hat sie zuletzt gebadet? Oder eine richtige Mahlzeit zu sich genommen?"

„Ich glaube nicht, dass sie gebadet hat, seit wir zurück sind. Sie sitzt einfach da und wälzt sich in Pizzakartons und Instant-Nudeln. Ich koche gerne alles, was wir in sie reinbekommen, aber zuerst müssen wir ihre Aufmerksamkeit gewinnen." Er nickt in Richtung Wohnzimmer. „Willst du es nochmal versuchen? Ich denke, hier ist deine Herangehensweise gefragt."

Ich ziehe einen Stuhl heran, kippe ihn nach hinten und lege meine Knöchel auf den Tisch. „Nein, ich glaube nicht. Nicht dieses Mal. Bei dieser Gelegenheit denke ich, braucht sie das, was du ihr gibst."

Seine Augen wandern zu meinen. „Meinst du?"

„Ja, das meine ich. Umarmungen reichen diesmal nicht. Sie muss in die Realität zurückgeholt werden." James richtet sich auf und zupft an seiner Lippe. „Du solltest vielleicht wissen", füge ich hinzu, „dass ich heute Morgen als Erstes die Heizung unten angestellt habe."

Er stößt ein lautloses "Ah" aus, dann: „Vielleicht hast du Recht." Er starrt eine lange Sekunde ins Nichts, dann: „Na gut. Du solltest besser auch dabei sein, aber bleib im Hintergrund, wenn du möchtest."

Ich folge ihm ins Wohnzimmer. Charlotte sitzt auf dem Sofa, umklammert ihre Knie und starrt ausdruckslos ins Feuer. Sie scheint uns nicht zu bemerken.

Woran denkt sie...?

... Was fühlt sie...?

Angst?

Verlust?

?

?

Demütigung?

James spricht. „Charlotte?" In seiner Stimme liegt keine Sanftheit.

Sie dreht sich nicht um, hält weiter Wache über die Flammen. „Mmmm?"

Kerzengerade, die Arme verschränkt: „Ich erwarte, dass du mich ansiehst, wenn ich dich anspreche."

Sie kauert sich zusammen, dann dreht sie sich zu ihm um. „Tut mir leid, Meister."

„Komm her."

Charlotte entfaltet sich aus ihrer Selbstumarmung, steht auf und schlurft durch den Raum, um vor ihm zu stehen. „Ja, Meister?" Aber sie sieht ihm nicht in die Augen. Den Kopf gesenkt, winden und verdrehen sich ihre Finger, lösen sich und verdrehen sich wieder...

Ja... Demütigung...

Ihr Haar, seit Gott-weiß-wann ungewaschen, hängt in fettigen Rattenschwänzen herab, und ihr Gesicht ist fahl. Die Kleidung ist zerknittert, mit Flecken übersät, die wie Tomatensoße aussehen, und sie trägt noch Spuren des Make-ups, das sie vor Tagen aufgetragen hat; die Wimperntusche hat Pandaaugen hinterlassen.

Riecht auch nicht besonders gut...

James stellt sich ihr gegenüber. „Charlotte, ich bin dein Meister. Du wirst dich angemessen verhalten, wenn wir sprechen. Dein gesenktes Gesicht in Unterwürfigkeit ist akzeptabel. Dein hängender Kopf in Scham ist es nicht."

Ihre Stimme erstickt. „Meister..."

Er packt sie an den Schultern, hält sie fest, schüttelt sie fast. „Hör mir zu, Charlotte. Nichts hat sich geändert. Gar nichts. Du bist genau dieselbe Person, die du vor ein paar Tagen warst."

Immer noch sieht sie ihn nicht an. „Aber das bin ich nicht. Ich..." Die Worte ersticken in einem Schluchzen.

Endlich weint sie?

Gut...

Um Gottes willen, lass es raus...

„Das Einzige, was anders ist, ist in deinem Kopf. Du bist nicht Jenny, das kindliche Opfer. Du bist Charlotte, die Frau, die sich neu erfunden hat, die wusste, was sie wollte und es gegen alle Widerstände bekam. Die Frau, die die Welt am Kragen packte und schüttelte, bis sie ihr gab, was sie verdiente."

Sie schluckt immer noch Schluchzer herunter. James fährt fort. „Charlotte hat sich allem gestellt, was das Leben ihr entgegenwarf." Ich habe gesehen, wie du das gemacht hast. Ich habe gesehen, wie du dich an den Höchstbietenden versteigert hast; an mich; weil es dich dorthin bringen würde, wo du hin wolltest. Obwohl du wusstest, dass es gefährlich war. Obwohl deine Erinnerungen diese Entscheidung für dich schrecklich gemacht haben müssen." Er hält sie immer noch, rüttelt sie an den Schultern, um seine Worte zu unterstreichen. Und jedes Schütteln entlockt ihr ein Schluchzen.

„Ich habe gesehen, wie du dem Mann die Stirn geboten hast, der deine Kindheit zur Hölle gemacht und dir mit Überfall und Gruppenvergewaltigung gedroht hat. Und nur weil dieser Mann genetisch dein Erzeuger sein könnte... ich sage nicht Vater... bedeutet das nicht, dass er irgendeine Macht über dich hat. Klempner hat keinen Einfluss auf dich, es sei denn, du gibst ihm diesen. Und du bist zu stark, um das zuzulassen. Verstehst du mich?"

„Jenny hatte keine Wahl, aber Charlotte hat sie. Und eine dieser Entscheidungen ist, ob sie zulässt, dass etwas, das Teil ihrer Vergangenheit ist, ihre Gegenwart und ihre Zukunft kontrolliert."

Sie schluckt, ihr Schluchzen lässt ein wenig nach.

Und jetzt packt er ihr Kinn, zwingt ihr Gesicht nach oben, um seinem zu begegnen. „Als du und ich uns zum ersten Mal trafen, wollte ich dich, weil ich dich bewunderte. Nicht nur mochte. Nicht nur liebte, obwohl all das stimmt. Ich bewunderte dich. Deinen Mut, deine Hartnäckigkeit, diese innere Stärke, den du hast, deine Weigerung, klein beizugeben. Und ich werde nicht zusehen, wie du wegen etwas in die Knie gehst, das keine Bedeutung hat. Wenn Klempner der Samenspender für deine Mutter war, ändert das nichts daran, wer oder was du bist."

Und schließlich blickt sie zu James' Gesicht auf. Seine Augen werden an den Rändern weicher. „Nur weil Klempner zuließ, dass sein unmenschlicher Vater ihn selbst in einen Unmenschen verwandelte, heißt das nicht, dass dir das passieren wird. Es ist dir nicht passiert. Du hast in der Vergangenheit andere Entscheidungen getroffen. Du wirst jetzt andere Entscheidungen treffen."

Sie blinzelt Tränen weg und wischt sich mit der Hand über die Augen. James fährt mit dem Daumen über die Streifen, die ihre Wangen hinunterlaufen.

Ihre Stimme klingt hohl: „Er sagte, es täte ihm leid..."

James fährt auf, Empörung in seinem Ton. „Er hat kein Recht, das zu sagen. Leid? Was ist für ihn anders, dass es ihm leid tun könnte? Er hat ein Kind missbraucht. Die Tatsache, dass sich herausstellt, dass er dieses Kind gezeugt hat, macht keinen Unterschied. ‚Es tut mir leid' reicht nicht. ‚Es tut mir leid' kommt nicht einmal annähernd an ‚genug' heran."

Ihr Kopf hängt wieder, ihre Stimme klein. „Er ist im Gefängnis."

Er stößt ihr Kinn mit einem Finger wieder hoch. „Also ist Klempner eingesperrt. Na und? Das ist, um ihn zu bestrafen..."

Halte deinen Zorn unter Kontrolle...

Von hinten winke ich ein paar Mal mit der Handfläche nach unten.

Beruhige dich...

James runzelt mich finster an, mäßigt aber seinen Ton, jetzt sanfter, als er zu ihr spricht.

„... Und um ihn davon abzuhalten, mehr Schaden anzurichten, als er bereits verursacht hat. Glaubst du, das gibt ihm irgendein Recht auf Erlösung? Wie könnte ein Mann wie er jemals Vergebung verdienen?"

Ihre Stimme zittert. „Ich dachte immer... selbst als es am schlimmsten war... ich dachte, dass sie irgendwo da draußen sein müsste. Meine Mutter. Und sie wäre mit meinem Vater zusammen gewesen. Mit Frank Conners..."

Und endlich bekommen wir es heraus...

Was sie denkt...

Was sie wirklich beunruhigt...

„... und sie wären glücklich zusammen gewesen, solange er noch lebte. Bevor Klempner ihn ermordete. Und es muss einen Grund gegeben haben, warum sie mich dort gelassen hat. Bei ihm. Sie konnte mich nicht einfach im Stich gelassen haben. Aber wenn er mein Vater war... Klempner... Vielleicht war das der Grund, warum sie es tat. Vielleicht war sie so... entsetzt... dass ich von ihm war... Vielleicht wollte sie mich einfach nicht. Sie ließ mich einfach bei ihm zurück..."

Sie hebt ihre geröteten und geschwollenen Augen, blickt erst zu James, dann zu mir. „Meint ihr, er hat sie vergewaltigt?"

Ist es das, was sie beunruhigt?

Sie denkt, sie sei das Kind einer Vergewaltigung...?

„Nein", sagt James entschieden. „Klempner hat vieles zugegeben; Mord, Versklavung, Terrorismus, aber er hat Vergewaltigung bestritten. Angesichts seiner Bereitschaft, alles andere zuzugeben, neige ich dazu, ihm zu glauben. Ich glaube nicht, dass er deine Mutter gezwungen hat."

Sie entspannt sich ein wenig, weint wieder, aber jetzt klingt es nach Erleichterung... Ich stelle mich hinter sie, schlinge meine Arme um sie. Sie zittert, ihr Gewicht entspannt sich in meinen Armen.

„Du hast recht." Ihre Stimme ist immer noch zittrig, aber etwas Ruhe kehrt zurück. „Du hast recht. Bei allem anderen hätte er keinen Grund zu lügen."

James tritt zurück und lässt mich sie halten. „Schon besser. Ich weiß, es geht dir nicht gut, aber wenigstens sprechen wir jetzt darüber." Er nickt mir in Richtung des Schranks zu. „Michael, warum öffnest du nicht eine Flasche Wein. Ich denke, wir trinken einen Schluck und dann wirst du ..." Er legt seinen langen Zeigefinger auf Charlottes Brust ... „... ein ausgiebiges Bad nehmen. Michael oder ich werden dich begleiten, wenn du möchtest. Oder du kannst auch allein sein, wenn du das bevorzugst. Danach ..."

„Danach, Meister?"

„Danach werden wir gemeinsam eine Mahlzeit zu uns nehmen ..."

„Ich habe nicht besonders großen Hunger, Meister ..."

„Dann werden wir eine kleine Mahlzeit teilen. Jetzt setz dich ans Feuer, wärm dich auf und trink deinen Wein."

Sie fügt sich, setzt sich und starrt wieder in die Glut. James legt eine Hand auf meine Schulter und murmelt: „Kannst du ihr eine Weile
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